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50 Jahre iV: die Bedeutung
des beruflichen eingliederungsmodells
50 Jahre Schweizer Invalidenversicherung lohnen
einen Blick zurück, nicht zuletzt weil sich zwei Histo-
riker kürzlich mit ihrer Geschichte befasst haben.
Martin Lengwiler [1] vergleicht die IV mit anderen
europäischen Systemen wie dem der Niederlande oder
Deutschlands. Als die IV 1960 eingeführt wurde, ge-
schah dies im europäischen Massstab spät, musste
die Schweiz doch nicht wie andere Staaten zuvor die
Herausforderung einer Kriegsbeschädigtenfürsorge
meistern. Zwei wesentliche Merkmale zeichneten das
Schweizer Modell damals wie heute aus. Zum einen
war es eigenständig und «universalistisch» wie die
AHV, das heisst, es umfasste die gesamte Wohnbevöl-
kerung, im Gegensatz zu korporatistischen Modellen,
in denen die Sozialpartner für die Absicherung von
Arbeitnehmern zuständig waren. Zum anderen baute
die Schweizer IV von Beginn an auf einem «Kombina-
tionsmodell» auf, das ebenso Renten wie auch Ein-
gliederungsmassnahmen in den Arbeitsmarkt wie Be-
rufsberatung, Arbeitsvermittlung, Ausbildungs- und
Umschulungsmassnahmen umfasste. Der Wiederein-
gliederungsgedanke erleichterte die Entstehung der IV
politisch, wurde er doch von einer breiten Koalition
unterstützt: Was für die einen eine Frage sozialer Ge-
rechtigkeit war, war für die anderen eine willkommene
Sparmassnahme.
Im historischen bzw. europäischen Vergleich re-
lativieren sich die gewaltigen Probleme der IV in
den letzten Jahren ein Stück weit. Je nach Modell ge-
rieten die unterschiedlichen europäischen Invaliden-
versicherungssysteme nämlich immer wieder in Kri-
sen. In Ländern, in denen Invaliditätsleistungen auf
mehrere Sozialkassen aufgeteilt waren, fielen die Pro-
bleme zum Teil einfach weniger auf, in «korporatisti-
schen» Modellen existierten sie entfernter von partei-
politischen Debatten.
Ob und wie weit die Invalidenversicherungen in
Krisen gerieten, war von einer Vielfalt von Faktoren
abhängig, die sich nicht so einfach auf das Schlag-
wort «Scheininvalidität» reduzieren lässt. Die Inva-
lidenversicherungen waren abhängig von äusseren
wirtschaftlichen Gegebenheiten wie Konjunktur und
Arbeitslosigkeit. Auch fielen im Schweizer System sta-
bilisierende Zwangsmassnahmen wie verpflichtende
Anstellungsquoten stets weg. Das schweizerische Ein-
gliederungsmodell hingegen erwies sich in früheren
Krisen als Stabilisierungsfaktor.
Urs Germann [2] weist auf einen nicht weniger in-
teressanten Aspekt hin. Die Kombinationslösung der
IV mit ihren Massnahmen zur Erhaltung und Verbes-
serung der Arbeitsfähigkeit veränderte das Bild der In-
validen in der schweizerischen Gesellschaft. Hatten
diese über die vorangegangene «Gebrechlichenhilfe»
institutionell eher den Status einer Randgruppe der
Gesellschaft, wurden sie mit den IV-Eingliederungs-
massnahmen stärker als zuvor in die Gesellschaft ein-
gebunden. In Zeiten laufender Konjunktur war ihre
Arbeitskraft sogar gefragt. Sie wurden zu einem «nütz-
licheren» Glied am «Volkskörper», nicht nur als ökono-
mische Ressource, sondern auch als Teil der Nationalen
Gemeinschaft. Damit wurde Behinderung allerdings
eng mit Erwerbsfähigkeit verknüpft. Dies wiederum
unterstützte ein Bild von Behinderung, das heute nicht
mehr ohne weiteres so geteilt würde.
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Titelillustration der Zeitschrift «Pro Infirmis» von
Februar 1960 zum Artikel «Die Invalidenversicherung
und die Hausfrauen». (Bild: Pro Infirmis Schweiz)
